
Mailiedli

Autor(en): Lienert, Meinrad

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 23 (1933)

Heft 18

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-640169

PDF erstellt am: 14.08.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-640169


Nr. 18- 1933 *

Pit tniD
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber : Jules Werder, Buehdruckerei, in Bern 23. Jahrgang

Mailiedli. Von Meinrad Lienert.

's ist Maie, 's ist Maie.
Jetz chunt die schöni Zyt,
Wo's völlig aleinig
Keis Härz meh verlyt.

Mit Liebha zäntume
Wie bstobe goht's har,
Und dur die ganz Wait us
Ist alls nur eis Paar.

Im Tal, uf der Höichi,
's ist überei glyeh,
's muess niemer gob bättle,
's ist allszäme rych.

Aes Chindertrumpetli
Und d'Tud're vom Föihn,
Dr Chräh und dr Aegerst,
's chyt allszäme schöin.

's ist Maie, 's ist Maie!
Wie no dr Sündfluet
Wend Hag und Härz blüehe,
's wird allszäme guet.

(„Us Härz und Heimed".)

Annas Irrwege. Roman von Sophie Jacot Des CombeS. 18

Das ©raufen fenïte fidj tote ein Sßtberfiafen in meinen
Staden unb fdjüttelte mich über einem gurgelnben Slbgrunb
f)in unb her. ©twas gurcfeibares mufete oorgegangen fein,

um ben ftarïen fidjeren Sftann in fold) eine 23er3weiflung
3u treiben — unb faft oerätoeifelte ich, bis id) es enblid)
müfeeooll erfuhr, äRit erftidter Stimme fpradj er, brudj=
weis unb burdjeinanber, gän3li<h ohne ^Reihenfolge, roie ein

im (Seifte 93erftörier.

Sein ^Rechtsanwalt, ber golbebrliche Petrus, roar am
ÏRorgen 311 ifent getommen unb hatte ihm ertlärt, er tönne
fi<h um feinen $ro3efe nicht mehr tümmern. Sröfer habe
ihm einen wichtigen Auftrag gegeben, bei bem er bas 3ehn»
fache oerbiene, unb er fei 3U anftänbig, ©rnft bies nicht
lieber gerab'e heraus 3U fagen, anftatt ben ißro3efe ohne
Suft unb Siebe weiterführen. —

SRein armer Siebfter meinte, ein oerrüdter Draum narre
ihn — ba ftanb berfelbe SRann, ber ihm geftern gefagt,
her $ro3efe roürbe unbebingt für ihn geioonnen. —

Sßeter oerfuchte ihn 3U beruhigen, üröfer habe oer=

fprocfeen, aüe§ unter biet Stugen ju @rnft§ ffufriebenfieit
3u Iöfen, er erroarte ihn heute abenb auf feinem Sureau.

©rnft will auffahren, bodj er bentt an mid), ©r beifet
fi(h bie 3unge rounb, er erroartet bie 3eit, um 3u Sröfer
3u gehen. Sange Stunben finb es bis bann, Stunben ber

wilbeften Qualen: foil er um meinetwillen oergeffen, wie er
nicht nur fein ©elb, fonbern fein SRenfchenredjt 3U oerlangen

hat oon Sröfer, bem SBortbrüchigen, ben er an ben Oranger
ftellen wollte oor aller SGelt? £) fdjlimmfter Sampf uns
2Irmen auferlegt! Sßar es nicht ein Sßiberftreit in meines
Siebften Seele, bem meinen ähnlich, baê roa'g er fotltc, gegen
bas was ihn trieb in Siebe, in Verlangen 3u mir? Sich, wie
laufdjte ich feiner ©ntfdjeibung unb wufete nicht, was ich

für ihn unb für mich wünfthen follte. 3dj ftanb mit feinen
SBorten mit ihm oor Äröfer, ich fah, wie er, nur 'bie lädjelnbe
Sfrafee bes fich überlegen wähnenben Deufels, unb ich fühlte
wie ich oor Stofe erglühte, als mein Siebfter bei bes ga=
briïanten Angebot, ihm bie Sälfte ber abgemachten Summe
3u geben, bie gauft erhob unb fie auf Sröfers fahlen Schäbel
faufen liefe. 3<h jubelte, bafe ©rnft bas tRedjt erwählt unb

nicht bie Snedjtfdjaft, ber SRann, ben ich' liebte, mufete fo

fich entfcheiben, bas fühlte id), unb alles anbere wäre un=

würbig feiner ftraft gewefen.

„3ft er tot?" rief ich, „haft bu ihn totgefchlagen, bu

©rofeer, Starter?"

„3a!"
3d) wollte ihm nahen, feine £anb ergreifen. Doch

wieber wanbte er fich oon mir. „Seb wohl!" fagte er, „leb
wohl, Slnna, unb oergib mir!" Unb er ftrebte oorbei an

mir, ber Düre 3U.

Da fah ich bas SBunber, bas ich noch Dor einer Stunbe
oerleugnet. 3n unfagbarem 3ubel fühlte ich: hier fteht er,

ber mich nicht 11m feinetwillen liebt, lieber will er, bafe fein
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VIcilllDil! I. Von Neinrad Lienert.

's ist Maie, 's ist Noie,
let^ àunt die sàôni ^t,
VVo's völlig alemix
I^eis Där?i rired verlöt.

Nit Diedtra i^äntuine
>Vie dstode Aoàt's Uar,
Ilnà dur die Aau?: V^ält ns
1st alls nur eis ?aar.

Irn I al, ni der Dôiài,
's ist überei AÌ>eii,
's inuess nieiner Zolr battle,
's ist slls^äine rvà

Ves Lbiudertrurupetli
lind d'Pud're vom Loiliu,
Dr Llrrälr und dr Vorerst,
's cb)t allssiäme selröin.

's ist Naie, 's ist Naie!
^Vie no dr Lünddnet
îend DaZ und Dà blüeltk,
's wird »llsizäme Anet.

(„Ils Usr2 U!I<! Ilkimed".)

^t.H11Ä8 Il*1*^V6^6« Routnu vou 8opiiie Iseot Des Lombes. 1«

Das Grausen senkte sich wie ein Widerhaken in meinen
Nacken und schüttelte mich über einem gurgelnden Abgrund
hin und her. Etwas Furchtbares muhte vorgegangen sein,

um den starken sicheren Mann in solch eine Verzweiflung
zu treiben — und fast verzweifelte ich, bis ich es endlich

mühevoll erfuhr. Mit erstickter Stimme sprach er, bruch-
weis und durcheinander, gänzlich ohne Reihenfolge, wie ein

im Geiste Verstörter.

Sein Rechtsanwalt, der goldehrliche Petrus, war am
Morgen zu ihm gekommen und hatte ihm erklärt, er könne

sich um seinen Prozeh nicht mehr kümmern. Kröser habe
ihm einen wichtigen Auftrag gegeben, bei dem er das Zehn-
fache verdiene, und er sei zu anständig, Ernst dies nicht
lieber gerade heraus zu sagen, anstatt den Prozeh ohne
Lust und Liebe weiterzuführen. —

Mein armer Liebster meinte, ein verrückter Traum narre
ihn — da stand derselbe Mann, der ihm gestern gesagt,
der Prozeh würde unbedingt für ihn gewonnen. —

Peter versuchte ihn zu beruhigen. Kröser habe oer-
sprochen, alles unter vier Augen zu Ernsts Zufriedenheit
Zu lösen, er erwarte ihn heute abend auf seinem Bureau.

Ernst will auffahren, doch er denkt an mich. Er beiht
sich die Zunge wund, er erwartet die Zeit, um zu Kröser
Zu gehen. Lange Stunden sind es bis dann, Stunden der
wildesten Qualen: soll er um meinetwillen vergessen, wie er
nicht nur sein Geld, sondern sein Menschenrecht zu verlangen

hat von Kröser, dem Wortbrüchigen, den er an den Pranger
stellen wollte vor aller Welt? O schlimmster Kampf uns
Armen auferlegt! War es nicht ein Widerstreit in meines
Liebsten Seele, dem meinen ähnlich, das was er sollte, gegen
das was ihn trieb in Liebe, in Verlangen zu mir? Ach, wie
lauschte ich seiner Entscheidung und wuhte nicht, was ich

für ihn und für mich wünschen sollte. Ich stand mit seinen

Worten mit ihm vor Kröser, ich sah, wie er, nur die lächelnde
Fratze des sich überlegen wähnenden Teufels, und ich fühlte
wie ich vor Stolz erglühte, als mein Liebster bei des Fa-
brikanten Angebot, ihm die Hälfte der abgemachten Summe
zu geben, die Faust erhob und sie auf Krösers kahlen Schädel
sausen lieh. Ich jubelte, dah Ernst das Recht erwählt und

nicht die Knechtschaft, der Mann, den ich liebte, muhte so

sich entscheiden, das fühlte ich, und alles andere wäre un-
würdig seiner Kraft gewesen.

„Ist er tot?" rief ich, „hast du ihn totgeschlagen, du

Groher, Starker?"

„Ja!"
Ich wollte ihm nahen, seine Hand ergreifen. Doch

wieder wandte er sich von mir. „Leb wohl!" sagte er, „leb
wohl, Anna, und vergib mir!" Und er strebte vorbei an

mir, der Türe zu.

Da sah ich das Wunder, das ich noch vor einer Stunde
verleugnet. In unsagbarem Jubel fühlte ich: hier steht er,

der mich nicht um seinetwillen liebt, lieber will er. dah sein
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